
In Rielasingen wurden im Fabrikareal (Ten Brink) vom Bürgermeisteramt (Haas) 
Grabarbeiten gemeldet. Bei der Untersuchung fand Herr }Manhardt als Beigaben 
eines Alamannengrabes ein Kurzschwert, drei Messer, eine Pfeilspitze mit Tülle, 
und weitere unbestimmbare Eisenreste,; ferner den Bügel einer Bronzefibel, eine 
Art Pinzette aus Bronze, ein Bronzebeschläg und das Randstück eines Topfes. 

August/September 1958 — Die Grabungen von Prof. Sangmeister (Freiburg) in 
Mauenheim — „Lehr“ (Hallstatt) und die nach den tertiären Tierresten am Hö- 
wenegg (Prof. Tobien und Dr. Jörg) sind zur Zeit noch im Gang. Gefunden wurden 
an letzterer Stelle bereits das Skelett eines Hipparion und einer Säbelantilope (Vgl. 

diese Zeitschrift 1957 Seite 117). 

KIRCHEN UND KAPELLEN 

Von den Eremiten der St. Nikolauskapelle 
zu Oberhofen bei Orsingen 

Von Peter Heim, Eigeltingen 

Etwas abseits von der Straße von Orsingen nach Wahlwies, fast am Fuße der 
bewaldeten Hänge des Kirnberges, erhebt sich ein kleines Kirchlein mitten in 
fruchtbarem Acker- und üppigem Wiesengelände. Mit seinem hölzernen Dach- 
reiter, das die umgebenden Obstbäume kaum überragt, bietet diese Kapelle beson- 
ders in den Frühlingstagen einen gar freundlichen und einladenden Anblick. Sie ist 
der Überrest einer abgegangenen Siedlung, die zur Orsinger Gemarkung gehörte 
und den Namen Oberhofen trug. Außer dieser Kapelle erinnert noch der Gewann- 
name Oberhofen daran, daß sich hier einst eine kleine Siedlung befand. 

Ein Hauch des Friedens und der Ruhe umgibt den Betreter der Kapelle, die dem 
HI. Nikolaus geweiht ist. Eine Erinnerungstafel am Westgiebel innerhalb des Ka- 
pellenraums besagt, daß diese Kapelle im Jahre 1360 erbaut wurde, also bald auf 
das ehrwürdige Alter von 600 Jahren zurückblicken kann. Das kleine Kirchlein 
wurde in den Jahren 1673 wiederum erneuert und zuletzt 1949 in den heutigen 
Zustand versetzt. 

Eine weitere Inschrift an der nördlichen Längswand der Kapelle trägt folgenden 
Wortlaut: 

Dank- und Denkmabl 

Wann? und von wem diese Kirchlein erbauet worden seye? ist keine urkunde 
vorhanden, ware bis daber weder gestifftet noch begabt, Thomas Mayer, und seine 
Haus-frau Elisabeth Kueffin erneuerten es 1673 der Erste Eremit allbier ware Joseph 
Nopper, welcher die Klause erbauet hat. Starb 1744 den Feb. der zweyte: war 
Fr. Georg Ernest Anton Sturm Gboren zu Shönau in Shlesien Verliesse die Irrlehre 
des Luthers und legte die Catholische glaubens-bekantnus ab zu Breslau 1725 den 
20 Merz, durchreisete darauff vile Länder, hilte sich auff zu Rom 3. Jahr und pflegte 
denen krancken im Spittal des H. geists, kame nach Orsingen, und wurde ein lehr- 
jünger obgedachten Fr. Joseph Nopper und nach deßen Todt Eremit zu Oberboffe 
1736. erneuerte und verbeßerte die Klause 1752 bekennte sich zur Dritten Sera- 
phisten Regel der Capucineren 1760. Fienge darauf an seine Medicinalishe in der 
Jugend erlehrnte wissenshafft an zershidenen patienten aus zu üben, machte darin 
vile glückliche propen, dardurch er vielen sowohl hoch als nidere stands die gesund- 
heit thails erhalten, und das Leben gefristet hat, hierdurch erwarb er sich ruebm und 
Mittel starb Gottseelig 1768. den 14. Xbr: im 70. Jahr seines alters. vermachte und 
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vergabte im Testament den größten, und mebristen Theil seiner Mittel disem armen 
Kirchlein, und verdiente hierdurch zu werden der Zweite Erneuerer und Erster Stiff- 

ter dises Kierchleins: dem dan zu gebührend shuldiger danck erinnerung aller Pfarr 
genossenen auf alle nach kommenden zeiten dises Dank und Denkmahl aufgerichtet 
bat Anton Sticker pr. T. Pfarrer 1772." 

Diese Erinnerungstafel versetzt uns in die Zeit vor 200 Jahren zurück. Jahr- 
zehnte waren vergangen, bis die Schäden des verheerenden 30jährigen Krieges über- 
wunden waren. Eine Hochblüte der Frömmigkeit hatte eingesetzt. Neben die Ver- 
innerlichung des religiösen Lebens trat eine Vermehrung der Wallfahrten. Der 
Landbevölkerung waren vor allem die Feldkapellen an das Herz gewachsen. Mit 
dem sonntäglichen Gang durch die Felder konnte man eine kurze Rast bei diesen 
kleinen Kapellen verbinden, um den Segen Gottes auf die Feldfrüchte herab- 
zuflehen. Kein Wunder, daß man sich auch daran machte, sie wieder in gutem Zu- 
stande zu setzen, wie es mit dem Oberhofer Kirchlein 1673 durch die Familie 
Thomas Mayer zu .Orsingen geschehen war.!) 

Ebenso wohltuend wurde empfunden, wenn sich jemand fand, der die Betreu- 
ung und Ausschmückung der Kapelle übernahm. Wo sich nur ein oftbesuchtes, ein- 
sam gelegenes Kirchlein befand, siedelte sich auch ein „Eremit“ an, der sich bei oder 
auch an der Kapelle eine kleine Behausung, eine „Klause”, erstellte. Die Inschrift 
berichtet von einem Joseph Nopper, der sich bei der St. Nikolauskapelle zu Ober- 
hofen eine bescheidene Behausung erbaute. Er lebte von den Almosen, die ihm ge- 
reicht wurden. Auch von der Schloßherrschaft zu Langenstein erhielt er wöchent- 
lich zwei Imi Mehl und einen Laib Brot. Joseph. Nopper muß wohl ein sehr. zurück- 
gezogenes, bescheidenes Leben geführt haben, denn die Amtsberichte der Ober- 
vögte von Langenstein, die den fast dauernd abwesenden Grafen von Welsberg 
auch jedes noch so geringe Ereignis aus den drei Herrschaftsorten mitteilten, erwäh- 
‚nen ihn nur bei der Bewilligung des wöchentlichen Almosens. 

Eine größere Rolle dagegen spielte sein Nachfolger Georg Anton Sturm, der als 
zweiter Eremit das Oberhofener Kirchlein betreute. Er wurde 1698 als Sohn des 
Regiments-Feldscherers Georg Heinrich Sturm in Schlesien geboren. Der junge 
Georg Anton Sturm ging bei einem Doktor seiner Heimatstadt Schönau in die Lehre, 
wohl um später in die Fußstapfen seines Vaters zu treten. Sein Wissen erweiterte 
und vervollkommnete er noch in Breslau und Berlin. Näher als die praktische Aus- 
übung der Heilkunde lag ihm die.Herstellung von Medizinen, wobei in jener Zeit 
die Heilkräuter eine sehr wichtige Rolle spielten. Georg Anton Sturm kehrte von 
Berlin nach Breslau zurück und wurde Krankenpfleger im Orden der Barmherzigen 
Brüder. Vermutlich war das auch der Zeitpunkt, wo er zum katholischen Glauben 
übertrat. Nach etwa 2 Jahren trieb es ihn auf die Wanderschaft. Sein Weg führte 
ihn nach Rom, wo er 3 Jahre lang im HI. Geist-Spital bei den Barmherzigen Brüdern 
wiederum als Krankenpfleger sich betätigte. ?) 

Nach der Inschrift in der St. Nikolauskapelle zu schließen muß Georg Anton 
Sturm vor dem Jahre 1736 in unsere Gegend gekommen sein. Sicher hat ihn die 
idyllische Lage des Oberhofener Kirchleins dazu bewogen, hier zu bleiben, um sich 
mit Joseph Nopper zusammen der Betreuung der Kapelle zu widmen. Als Bruder 
Jerg wurde er in der ganzen Gegend bekannt, denn aus seinen Erfahrungen als 
Krankenpfleger und durch seine Ausbildung wußte er manches Mittel gegen Krank- 
heiten. Für die Abgabe von Heilmitteln floß ihm auch manche Zuwendung zu. 

Ü) Vergleiche: Hermann Lauer, Kirchengeschichte der Baar S. 287 — 293. 
?) Langensteiner Archiv: Brief des Pfarrers Stickle an den Obervogt von Khuon. 
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Das war wohl auch der Grund, daß lichtscheues Gesindel, das um 1750 zu einer 
solchen Landplage im Hegau wurde, daß zuletzt Soldaten der in Radolfzell liegen- 

den kleinen Truppe des Schwäbischen Kreises zu Streifendienst gegen sie heran- 

gezogen werden mußten, bei Bruder Jerg Reichtümer zu finden hoffte. Als er am 

12. April 1752 von seinem sonntäglichen Besuch des Gottesdienstes aus der Pfarr- 

kirche zu Orsingen heimkehrte, fand er seine kleine Behausung aufgebrochen vor.?) 

  

St. Nikolauskapelle zu Oberhofen bei Orsingen 

Noch unheimlicher verlief ein nächtlicher Besuch, der dem Bruder Jerg im Spät- 
sommer 1758 abgestattet wurde. Die Einbrecher waren über das Dach in die Klause 
eingedrungen und versuchten, die Bodenbretter des Dachraumes aufzubrechen. Es 
kam dabei zu einer Schießerei, denn Bruder Jerg, der mit einem Pandurmesser und 

drei Terzerolen bewaffnet war, hielt sich die Eindringlinge vom Leibe und vertrieb 
sie zuletzt durch Schüsse.) 

Durch die Abgabe von Heilmitteln erregte mit der Zeit Bruder Jerg aber auch 
die Aufmerksamkeit der Ärzte der Umgegend, die sich zuletzt beim nellenburgi- 
schen Oberamte zu Stockach über seine illegale Tätigkeit und Konkurrenz be- 
schwerten. Der Tod des Nenzinger Jägers, der in seiner Krankheit sich an Bruder 
Jerg gewandt und von ihm Medizin erhalten hatte, wurde dann zum Anlaß, daß 
dem Bruder Jerg die Abgabe von Heilmitteln zunächst für die österreichischen 
Orte streng untersagt wurde. Bald darauf verlangte noch das Oberamt Stockach 
vom Obervogt zu Langenstein, daß dieses Verbot auch auf die 3 Orte der Lan- 
gensteinischen Herrschaft ausgedehnt werde. 

Dagegen legte nun Pfarrer Sticker von Orsingen Verwahrung ein und bat den 
Grafen, sich für den Eremiten zu Oberhofen zu verwenden. In seinem Briefe?) 
heißt es: man erlaubte jedem Hausierer und Landfahrer, welche die Leute betrü- 

3) Ebenda: Amtsberichte der Obervögte zu Langenstein 1752. 
4) Ebenda: Amtsberichte von 1758. 
5) Langensteiner Archiv: Brief des Pfarrers Stickel vom 30. Oktober 1766 an den Grafen 

Josef von Welsberg, Kanonikus in Passau. 
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gen, Medikamente zu vertreiben. Am eigenen Leibe habe er (Pfarrer Sticker) er- 
fahren, daß Bruder Jerg nur wirksame Mittel verabreiche, und mancher, der von 
den Doktoren aufgegeben worden sei, habe durch dessen Heilmittel wieder Heilung 
gefunden. Selbst der Reichsprälat von Petershausen habe sich an den Bruder Jerg 
gewandt und eine eigene Kutsche geschickt, um ihn zu holen. Doch dieser habe 
es aus Bescheidenheit und um es nicht mit den Konstanzer Chyrurgen zu verderben 
abgelehnt. Was Bruder Jerg für seine Medizinen erhalte, behalte er nicht für sich, 
sondern er verwende alles für das Oberhofener Kirchlein. Es seien ja auch zumeist 
arme Leute, die hilfesuchend sich an ihn wenden würden, von denen er nur wenig 
oder gar nichts erhalte. Mit Barbieren, Scheren und zur Aderlassen gebe er sich 
überhaupt nicht ab. Wenn Bruder Jerg die Abgabe von Medizinen verboten werde, 
so sei es nur zum Schaden der Kapelle. 

Graf Josef von Welsberg lehnte aber eine Intervention zugunsten des Ober- 
hofener Eremiten ab und vertröstete den Pfarrer Stickel damit, daß er sich mit 
der Sache näher befassen wolle, wenn er nach Langenstein komme. _ 

Zwei Jahre darauf starb Georg Anton Sturm. Wegen seiner Hinterlassenschaft 
kam es noch zu einer Auseinandersetzung zwischen dem Langensteiner Obervogt 
und den geistlichen Behörden. Der Obervogt beanspruchte das Recht, die Obsigna- 
tion und Verteilung seiner Verlassenschaft vorzunehmen und wandte sich, als er 
von den geistlichen Behörden daran gehindert wurde, um Unterstützung an das 
nellenburgische Oberamt Stockach. Jedoch wollte auch der Graf von Welsberg 
nichts von weiteren Schritten wissen und gab den Bescheid, der Obervogt möchte 
sich mit einem formellen Protest gegen den Übergriff auf seine Niedergerichts- 
barkeit begnügen. ; 

Ob sich bald darauf wieder ein Eremit für die Klause beim Oberhofener Kirch- 
lein fand, oder ob sie einige Jahre verwaist blieb, ist nicht bekannt. Die Amts- 
berichte erzählen erst wieder 1777 von einem Bruder Xaver, der sich des Kirch- 
leins annahm und dort hauste. Dieser Bruder Xaver war aber nicht so furchtlos 
wie sein Vorgänger, der Bruder Jerg. Im Herbst 1777 gab der Pfarrer von Orsingen 
beim Obervogt zu Langenstein eine Vermißtenmeldung ab. Er habe dem Bruder 
Xaver erlaubt, sich für 9 Wochen von Oberhofen zu entfernen, da dieser in Passau 
bei dem Grafen Josef von Welsberg sich eine andere Eremitage erbitten wolle. Kurz 
darauf stellte es sich heraus, daß Bruder Xaver nicht in Passau war. In einem Briefe 
teilte der Eremit von Markelfingen, Bruder Josef Anton Ostertag, dem Pfarrer mit, 
daß der Vermißte bei ihm genächtigt habe. Dabei habe er ihm mitgeteilt, er wolle 
nicht mehr bei der Oberhofener Kapelle bleiben. Nacht für Nacht seien ihm 'Ge- 
spenster erschienen, die ihm den Aufenthalt dort verleidet hätten. Nach 7 Wochen 
sei Bruder Xaver wieder bei ihm übernacht geblieben und habe die Schlüssel für 
die Klause zu Oberhofen abgegeben mit der Bitte, diese dem Orsinger Pfarrer 
zu übersenden. Uber seine weiteren Absichten habe Bruder Xaver nur gesagt, 
wegen den Gespenstern gehe er auf keinen Fall mehr zurück. Er wolle den Winter 
bei dem Schenkenbergbauern bleiben und im Frühjahr sich nach einer anderen 
Eremitage umsehen. 

Graf Josef von Welsberg schrieb als Randbemerkung zu dem Bericht des Ober- 
vogten: Ich habe keine Sympatien für, solche Müfßiggänger, man soll die Klause 
einem armen Taglöhner überlassen, der dann das Kirchlein betreuen soll.) 

Der Wunsch des Grafen blieb aber unerfüllt. Es fand sich niemand in Orsingen, 
der die Klause beim Oberhofener Kirchlein beziehen wollte. 

6) Langensteiner Archiv: Amtsberichte vom Jahre 1777/78. 
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